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nd Ausgabe. 


Die Ereiguiſſe in Petersburg. 


| Ueber die dem neuen Kaiſer dargebrachte 
Huldigung der Generalität und Offiziere, die 
geſtern 1 Uhr Mittags im Winterpalais ſtattfand, 
entnehmen wir den nachträglich eingetroffenen De⸗ 
peſchen noch nachſtehende weitere Details: 

Der Zug ging unter dem Vorantritt der 
Hofchargen durch die Säle zu der Kirche. Der 
Nicolaiſaal war von der Generalität und Offi⸗ 
zieren aller Waffen in großer Zahl vollſtändig ge⸗ 
füllt. Der Kaiſer, der ſich der Thränen Anfangs 
kaum erwehren konnte, hielt dann mit feſter Stimme 
eine warme Anſprache, in welcher er dem Dank 
für die ſeinem geſchiedenen Vater bewieſenen Ge- 
fühle der Treue lebhaften Ausdruck gab und alle 
Anweſenden aufforderte, dem entſchlafenen Kaiſer 
ein treues Andenken zu bewahren und auch ihm 
die gleiche Treue zu halten. 

Nach dem Schluß der Anſprache verharrten 
die Anweſenden einen Augenblick in lautloſer, nur 
vom Weinen unterbrochener Stille, dann ertönte 
aber ein nicht endenwollendes Hurrahrufen, welches 
ſich auf dem weiteren Wege bis zur Kirche fort— 
ſetzte. Hier hielt der Kaiſer, der vor Schmerz und 
Thränen ſeiner Stimme kaum mächtig war, eine 
ähnliche Anſprache an den verſammelten Reichsrath 
und an die Miniſter, welche darauf mit anderen 
anweſenden höchſten und hohen Staats- und Hof- 
würdenträgern den Eid leiſteten. 

Der Zug bewegte ſich darauf in der vorheri⸗ 
gen Ordnung wieder zurück; die ganze Feier ver- 
lief in der üblichen traditionellen Weiſe und in der 
größten Ordnung. Auf den Straßen herrſchte am 
Montag dieſelbe Bewegung, überall aber auch die⸗ 


ſelbe ruhige, würdige Haltung wie am Sonntag: 
bei Ant, h „ohne Unterſchied, tritt das Gefühl der 


Trauer und des Schmerzes um den erlittenen ſchwe— 
ren Verluſt und das Gefühl tiefſter Entrüſtung 
über das Attentat und die ruchloſen Meuchelmörder 
hervor. 

Wir fügen hieran folgende Mittheilungen vom 
heutigen Tage: 

Petersburg, 15. März. Der Berhaf- 
tete Ruſſakoff war Stipendiat der Bergakademie 
auf Empfehlung des früheren Kurators der Pe- 
tersburger Univerſität, des Prinzen Volkonski. 

Eine mehrfach erzählte Geſchichte, in der Pil- 
len eine Rolle ſpielen, ſcheint ſich zu beſtätigen. 

Als gleich nach dem Attentat Ruſſakoff der 
Stallhofbrücke zueilte, warf ihm ein Wegearbeiter 
ſeine Hacke zwiſchen die Beine, ſo daß er zu Bo- 
den ſtützte. Die Bomben, mit denen das Atten- 
tat begangen wurde, waren mit Watte umwickelt, 
jo daß fie wie dicke Schneeballen ausjahen. 

In der Sitzung des Konſeils erbat ſich der 
neue Souverain den Beiſtand des Volkes. Das 
Attentat hat die Fragen der auswärtigen Politik 
vorläufig in den Hintergrund gedrängt, doch ſchet⸗ 
nen die Verhandlungen betreffs Griechenlands auf 
dem beſten Wege zur Verſtändigung zu ſein; hin⸗ 
ſichtlich ihrer Löſung ſpricht man fortgeſetzt von 
der Neutraliſtrung des Golfes von Arta und der 
Abtretung Kretas. 

Heute Morgen fand die Beerdigung des bei 
der Kataſtrophe getödteten Koſaken der Leibgarde 
ſtatt. Der Oberſt Dwortzetzki befindet ſich trotz 
ſeiner vierzig bis fünfzig Wunden auf dem Wege 
der Beſſerung. 

Petersburg, 15. März. Der „Regie- 
rungsbote“ meldet in einer Separat Ausgabe: 

Ein Hauptorganiſator des Attentats iſt arre⸗ 
tiit und hat ſeine Betheiligung eingeſtanden. Das 
Quartier, in welchem die Bomben verwahrt wur⸗ 
den, iſt in der letzten Nacht aufgefunden; der In- 
haber des betreffenden Quartiers erſchoß ſich, als 
er ſich entdeckt ſah, ein mit ihm wohnendes Frauen- 
zimmer wurde verhaftet. In dem Quartier wur- 
den Sprenggeſchoſſe gefunden, ferner eine Prokla- 
mation über ein durch zwei Perſonen ausgeführtes 
Attentat. Ein heute um 11 Uhr Vormittags in 
dem bezeichneten Quartier angekommener junger 
Mann wurde in Haft genommen; der Arretirte 
widerſetzte ſich der Verhaftung und feuerte aus 
einem Revolver 6 Schüſſe ab, durch welche er 3 
Poltziſten verwundete. Der durch die zweite gegen 
den Kaiſer geworfene Bombe verwundete unbe- 
kannte Attentäter iſt in der letzten Nacht geſtor— 
ben; deſſen Leiche wurde von dem gefangenen 


Attentäter Ruſſakoff als die feines Komplizen re- | feiner Schützlinge zum Siege zu führen. 


kognoszict. x 
Die Perſon, welche die zweite Bombe warf, 


iſt noch nicht eruirt; wahrſcheinlich iſt es der 
Mann, welcher im Stallhof des Hoſpitals ſeinen 
Wunden erlag, ohne irgend welche Mittheilung zu 
machen. Er war mit Bauernkleidern und ein- 
fachem, kurzem Schafpelz bekleidet. Die nach er- 
folgtem Tode vorgenommene Unterſuchung ergab, 
daß der Körperbau viel zu zart für einen der Ar⸗ 
beiterklaſſe angehörenden Menſchen war. Auch die 
Hände ſcheinen nie ſchwere Arbeit verrichtet zu ha— 
ben. Da dieſe Perſon verdächtig erſchken, 
wurde die Leiche nach dem Tode photographirt. 
Der Attentäter Ruſſakoff iſt, wie feine Komilito- 
nen behaupten, ein ſehr gebildeter Menſch. Der 
Eintritt in das Berginſtitut iſt mit großen Schwie- 
rigkeiten verbunden. Es bedarf zur Aufnahme in 
daſſelbe des Nachweiſes großer Befähigung für das 
Montanweſen und guter Empfehlung. Ruſſakoff 
war von dem Fürſten Volkowski als zuverläſſiger 
Menſch dem Direktor empfohlen worden. 

Hinzuzufügen iſt noch, daß, wie geſtern ſchon 
erwähnt, vor circa drei Wochen hierſelbſt bei der 
Polizei Warnungen vor dem beabſichtigten Bom— 
ben Attentat einliefen, nebſt weiteren Angaben, 
welche auf die Spur des am Freitag Verhafteten 
führten. Aehnliche reſp. gleiche Proflamationen, 
wie auf dem Waſſili⸗Oſtrow, wurden geſtern auf 
der Straße gefunden. 

Man erzählt, daß bereits Vorbereitungen auf 
dem Smolensker Felde getroffen werden, um dem 
verhafteten Verbrecher Ruſſakoff morgen den ver- 
dienten Lohn, den Tod durch den Strang, zu Thei 
werden zu laſſen. \ 

Soeben verbreitet ſich das Gerücht, die Um- 
hüllung der Bomben fei vergiftet geweſen. 
dem Muſiklehrer, welcher bei dem Attentat ver- 
wundet wurde und eine Menge Splitter in das 
Geſicht erhielt, ſoll die Vergiftung konſtatirt ſein. 

Wien, 15. März. Die „N. Fr. Preſſe“ 
meldet aus Petersburg: 

Es beſtätigt ſich, daß die Attentäter nicht 
Orſinibomben, ſondern mit Nitroglycerin in leich- 
ter Umhüllung gefüllte Bomben benutzt haben. 

Die geſtrige Anſprache des neuen Kaiſers 
wird von einem zweiten Korreſpondenten der „N. 
Fr. Pr.“ folgendermaßen wiedergegeben: Tiefbewegt 
danke der Kaiſer für die feinem zur Ruhe einge 
gangenen Vater geleiſteten treuen Dienſte und bitte, 
ihm die gleichen zu leiſten. „Ich nehme die Krone 
mit dem Entſchluſſe an, es zu verſuchen, meinem 
Vater nachzueifern und das von ihm begonnene 
Werk zu vollenden. Sollte mir ein gleiches Schick⸗ 
ſal bevorſtehen, dann hoffe ich, daß Sie meinem 
Sohne die gleiche Treue entgegenbringen werden.“ 


Ausland. 

Paris, 14. März. Der „Köln. Ztg.“ wird 
geſchrieben: Der Trauergottesdienſt in der ruſ— 
ſiſchen Kirche in der Rue Daru begann um 3 
Uhr. Die ruſſiſche Botſchaft in großer Uniform, 
Fürſt Orlow an der Spitze, trat um 3 Uhr ein. 
Um 2 / Uhr erſchienen die Botſchafter nebſt ihrem 
Perſonal und die übrigen Mitglieder des diplo- 
matiſchen Korps, die Miniſter Barthélemy Saint- 
Hilaire und Farre, die Königin Iſabella mit 
ihrem Gefolge, Prinz Napoleon, die Prinzeſſin 
Mathilde, der Seine- und der Polizeipräfekt, 
Rouher, Mac Mahon und Canrobert nebſt vielen 
andern Notabilitäten und die geſammte ruſſiſche 
Kolonie. Der Präfldent Grévy war durch Ge— 
neral Pittié nebſt dem militäriſchen Gefolge ver— 
treten. Um 3 Uhr hielt der ruſſiſche Pope, um- 
geben von ſeinen Geiſtlichen, in ruſſiſcher Sprache 
eine Anrede, die fünf Minuten dauerte. In die— 
ſem Augenblick wurde Admiral Patroski unwohl 
und mußte hinausgetragen werden. Nach der An- 
rede erfolgten die üblichen Gebete. Um 3% Uhr 
war die Feier zu Ende. Alle Anweſenden waren 
tief ergriffen. Zwölf Tage lang wird in der 
ruſſiſchen Kirche Trauergottesdienſt gehalten. Die 
hieſigen Abendblätter ſprechen die allgemeine Ent- 
rüſtung über die Ermordung des Kaiſers Alexander II., 
des Wohlthäters feines Volkes, aus. Der „Na- 
tional“ fügt hinzu: „Es iſt ſchwer zu glauben, 
daß Alexanders Nachfolger in denſelben Grund- 
ſätzen wie ſein Vater handeln wird. Man glaubt, 
daß der Gegenſatz zwiſchen Rußland und Deiter- 
reich von Neuem hervortreten und Gladſtone ſeine 
namentlich durch Irland unterbrochene brientaliſche 
Politik wieder aufnehmen wird, um die Sache 


Tod des Kaiſers Alexander II. giebt der orienta- 
lüſchen Frage ihre volle Bedeutſamkeit zurück.“ 


Mittwoch, den 16. März 1881. 
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R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 ubr 


Die „France“ erhebt Beſchuldigungen gegen die lich gepflegter Saat nicht aus. An alle Meiſter E: 
Umgebung des Czaren, die feiner Laune fröhnte möchten wir aber die dringende Bitte richten, dem 


und gegen die Deutſchen, welche hohe Aemter be— 
kleideten und Feinde des jungen Rußland ſeien, 
um den Czaren in ſeinen Reformen zu hemmen. 
Dadurch ſei der Nihilismus hervorgerufen, deſſen 
jüngſte Kundgebung dem Kaiſer verderblich geweſen 
ſei. In den Botſchafterkreiſen herrſcht große Zu- 
rückhaltung über das Attentat und deſſen Folgen, 
doch hört man vielfach die Anſicht ausſprechen, 
daß unverzüglich bedeutende Veränderungen in der 
Verwaltung und namentlich in der Stellung der 
Beamten deutſchen Urſprungs erfolgen würden. 
Nach Telegrammen aus Rom hat der Tod des 
Kaiſers Alexander II. einen tiefen Eindruck auf den 
Papſt gemacht, der ſofort in bewegten Worten an 
den neuen Herrſcher Rußlands telegraphirte. Der 
„Temps“ bemerkt, daß die Depeſche der „Köln. 
Zeitung“ die erſte Nachricht vom Tode des Kaiſers 
Alexander II. nach Paris gebracht und fügt hinzu: 
„Man hat ſich darauf gefaßt zu machen, daß das 
Verbrechen zu Gunſten der anti-liberalen Ideen 
und deſſen, was die Behörden den Geiſt der Re- 
volution nennen, ausgebeutet werden wird. Aber 


die große Streitfrage zwiſchen dem Prinzip der 


Autorität und der Freiheit hat mit dieſem befla- 
genswerthen Ereigniß nichts zu ſchaffen. Die libe⸗ 
ralen und demokratiſchen Ideen können nicht in 
Mitleidenſchaft gezogen werden, fie find der nihili- 
ſtiſchen Bewegung durchaus fremd. Der Nibilie- 
mus iſt ohne Beziehungen mit der Thätigkeit der 
politiſchen Parteien in Europa.“ 

Petersburg, 14. März. Bei der heutigen 
Huldigung und Eidesleiſtung ſetzte ſich Alexander III. 
in der Hauskapelle des Winterpalaſtes ſelbſt die 
Krone auf und wurde darauf von den in Gala 
erſchienenen Hofchargen und Damen in ruſſiſchem 
Natlonalkoſtüm mit betäubendem Hurrah als Kaiſer 
begrüßt. Der neue Kaiſer war ſehr bewegt und 
vergoß reichliche Thränen. Nach der Zeremonie 
ging Alexander III. denſelben Weg, den er ge— 
kommen durch die Gemächer und Säle zurück in 
ſeine Privatzimmer. Von den Großfürſten waren 
mit Ausnahme von Nikolai Nikolajewitſch alle an- 
weſend; wegen der Huldigungsfeierlichkeit trugen ſie 
keine Trauer. 


Provinzielles. 


Stettin, 16. März. Das Weſen und die 
Bedeutung der „Fortbildungsſchule“ 
ſcheint von unſeren Handwerks meiſtern noch immer 
nicht richtig erkannt zu werden und doch giebt es 
kaum eine ſegensreichere, für die Zukunft mit den 
glänzendſten Erfolgen gekrönte Inſtitution, als ge- 
rade die der Fortbildungsſchule. Wir wohnten 
der am Montag Abend in einem Klaſſenzimmer 
der Friedrich-Wilhelms-Schule abgehaltenen öffent⸗ 
lichen Prüfung ihrer Schüler bei und müſſen ge 
ſtehen, daß wir auf der einen Seite überraſcht 
waren über die geringe Zahl (46) der an dem 
unentgeltlichen Unterricht theilnehmenden Schüler, 
auf der anderen Seite aber über die erfreulichen 
Reſultate erſtaunten, die bei den meiſten der den 
verſchiedenſten Berufszweigen angehörigen jungen 
Leute an den Tag traten. Herr Schulrath Bal- 
ſam ſowie einige Herren Stadtverordnete hatten 
ſich zu der öffentlichen Prüfung eingefunden und 
wurde im Rechnen, in der Mathematik, Phyſik und 
im Deutſchen von dem den betreffenden Unterricht 
leitenden Lehrer geprüft, während über die Fort- 
ſchritte des Zeichnens ausgelegte Zeichnungen und 
über die in der Buchführung die zur Anſicht ein⸗ 
geſammelten Kontobücher Aufſchluß gaben. An 
dem Unterricht betheiligen ſich Lehrjungen als auch 
Geſellen und iſt beſonders ſtark das Malerhand- 
werk und das Tiſchlergewerbe vertreten, doch finden 
ſich auch Schneider, Schloſſer, Drechsler, Mecha— 
niker und Handlungslehrlinge unter den Schülern. 
Ueberraſchende Leiſtungen traten im Zeichnen und 
in der Mathematik zu Tage und weiſen die meiſten 
der zahlreich ausgelegten Zeichnungen ſehr befähigte 
und geſchickte Arbeiter auf. Auch die Geſetzkunde 
wird in der Schule gelehrt und macht die Schüler 
mit der neuen Gerichtsordnung vertraut. Alles in 
Allem bewies die kurze Prüfung, daß die Stadt 
in der Errichtung der Fortbildungsſchule eine 
wirklich ſegensreiche That geſchaffen hat und daß 
die den Unterricht führenden Lehrer, wenn wir 
nicht irren, ſieben an Zahl, ſich mit großer Liebe 
und Freude der Löſung ihrer ſchwierigen Aufgabe 
hingeben. Sicher bleiben die Früchte fo vorſorg⸗ 
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nicht hoch genug anzuſchlagenden Streben des 
Magiſtrats, unſerer Stadt einen gebildeten intelli⸗ 
genten Handwerkerſtand zu erziehen, ihre energiſche 
Unterſtüzung angedeihen zu laſſen und nicht nur 
den freiwillig ſich dem Unterricht in der Fortbil⸗ 
dungsſchule anſchließenden Lehrlingen dazu die 
nöthige freie Zeit zu gönnen, ſondern in erſter 
Reihe auch dafür Sorge zu tragen, daß möglichſt 
alle ihre Lehrlinge den regelmäßigen Unterricht 
dieſer ſegensreichen Schule genießen. Wir kommen 
bei Eröffnung des im Herbſt beginnenden neuen 
Kurſus noch einmal auf dieſen Gegenſtand 
zurück. Ben: 
— Am Donnerſtag findet in Wolff's Saal 
das 4. Symphonie⸗Konzert der Kapelle 
des Königsregiments unter Leitung des Herrn F. 
Göttert ſtalt. Wir machen auf daſſelbe ganz 
beſonders aufmerkſam und bemerken, daß unter an⸗ 
deren werthvollen Muſikpiecen auch die fünfte 
Symphonie (C-moll) von Beethoven zur Auffüg⸗ 
rung gelangt. 
— Am Freitag Abend 7 Uhr begeht die 
Stettiner Handelsſchule des Herrn Direktors S. 
Löwinſohn in der Aula der Friedrich-Wilhelms⸗ 
Schule ihr diesjähriges Schulfeſt, zu deſſen Thell⸗ 
nahme auch an die Angehörigen und Freunde der 
Anſtalt Eintrittskarten verabreicht ſind. Be 
— Die vom hieſigen „Ornithologiſchen Ber 
ein“ in den Tagen vom 19. bis zum 21. d. M. 
zu veranſtaltende dritte Stettiner Vogel- und Gr 
flügel-Ausſtellung wird nach den gemachten Anmel- 
dungen eine recht großartige werden. An Hühnern 
ſind bereits eine Menge Raceſtämme angeme 
mehrere Pfauenpaare, ſowie Gänſe und Enten | 
ben ſchon ae en werden müſſen. E 
ſind an Tauben über 250 Paare angemeldet 
muß ſchon wegen Mangels vorhandener Käfige eine 
ganze Anzahl von Meldungen unberückſichtigt blei- 
ben. An Ziervögeln ſind außer vielen andern 
allein ſchon 20 große ſprechende Papageien ange⸗ 
meldet. Die Zahl der Kanarien wird die der flü⸗ 
heren Ausſtellungen übertreffen und die auf die 
Zier-, Sing- und Geflügelzucht bezüglichen Geräth⸗ 
ſchaften und Luxusgegenſtände weiſen eine ſtattliche 
Anzahl von Anmeldungen auf. Der Loosverkauf, 
der diesmal ausſchließlich dem Herrn Ro b Th. 
Schröder, Schulzenſtraße 32, übertragen wor⸗ 
den, iſt ein recht flotter und wird der kürzlich ger 
faßte Beſchluß des Ausſtellungs-Komités, die in 
Sing- und Ziervögeln beſtehenden Gewinne nur 
in geſchmackvollen verzinnten Drahtkäfigen abzuge⸗ 
ben, jedem Gewinner willkommen ſein, den Haupt⸗ 
reiz übt ſelbſtredend der Hauptgewinn, ein ſprechen 
der Papagei nebſt hochelegantem Bauer aus. 
— Die Grünhof Brauerei „Bock“ von 
Franz Werk iſt im Subhaſtationstermin für den 
Preis von 150,000 M. in die Hände der ehe ⸗ 
maligen Beſitzerin Frau Meyer übergegangen. z 3 
— Die „Neue Stett. Ztg.“ berichtete kürz⸗ 
lich, daß in dem Inſeratentheile der „Stargarder 
Zeitung“ ein Inſerat des Kaufmanns Burow in 
Gollnow enthalten geweſen wäre, worin dieſer 
„echtes Marpinger Wunderwaſſer“ ankündigt. Die 
„Starg. Ztg.“ bemerkt nun dazu: Die gejchägte 
Kollegin iſt unzweifelhaft der Meinung, daß das 
ſogenannte Gnadenwaſſer aus der Wunderguelle 
in Marpingen ſei. Sie irrt ſich aber gründlich, 
denn das Marpinger Wunderwaſſer, welches Herr 
Burow ankündigt, iſt nichts weiter als ein — 
harmloſer Liqueur, der in Gollnow nur bei He 
Burow echt zu haben und vielleicht auch der ver 
ehrlichen Redaktion der „Neuen Stett. Ztg.“ ſehr 
gut bekommen dürfte. 2 
— Die heutige Sitzung der Strafkammes des 
Landgerichts begann mit einer Anklage wegen Kup⸗ 
pelei gegen die Wittwe Marie Joh. Deters, 
geb. Groth. Die Verhandlung wurde mit Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endete mit 
der Verurtheilung der Angeklagten zu 4 Monaten 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 2 
Demnächſt betrat die Wittwe Friederike Al 
brecht, geb. Pauli, unter der Anklage der wi 
ſentlich falſchen Anſchuldigung die Anklageban 
Dieſelbe, welche das 45. Lebensjahr bereits über 
ſchritten hat und ſchwerbörig iſt, hatte ein Liebes 
verhältniß mit dem 2 hjäprigen Schuhmacher Mi⸗ 
chanowicz und in nächſter Zeit ſoll dieſee ſche 
Bund auch durch den Standesbeamten befefl 
werden. Im Mai v. J. ſcheint die Liebe 
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In Folge dieſer Anzeige wurde hinter M. ein 


zu haben, zu verantworten, fie wurde jedoch frei⸗ 


Per 
fin 
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jungen Bräutigams im Begriff geweſen ſein zu 
erkalten, denn er wanderte nach Weſtpreußen aus 
und überließ ſeine holde Braut hier ihrem Schick⸗ 
ſal. Dieſe machte ſchon in den nächſten Tagen 
bei der Polizeibehörde die Anzeige, daß Michano⸗ 
wicz vor ſeinem Fortgange mehrere Behälter er— 
brochen und daraus verſchiedene Kleidungsſtücke, 
einen goldenen Ring und Geld geſtohlen habe. 


Steckbrief erlaſſen und er in Schwetz feſtgenommen. 
Nachdem derſelbe hier längere Zeit in Unterſuchungs⸗ 
haft geſeſſen hatte, wurde er entlaſſen, da ſeine 
Schuld nicht bewieſen werden konnte. Aus der 
Haft entlaſſen, begab ſich M. wieder zu ſeiner 
Braut und gedenkt, wie ſchon oben bemerkt, in 
nächſter Zeit mit ihr ein Ehebündniß einzugehen. 
Heute hatte ſich dieſelbe unter der Beſchuldigung, 
die der Polizeibehörde wegen des ſchweren Dieb- 
ſtahls gemachte Anzeige wiſſentlich falſch gemacht 


geſprochen, da ihr der Beweis der Schuld nicht 
geführt werden konnte, weil ihr Bräutigam ſein 
Zeugniß verweigerte. 

Ein äußerſt roher und zu Gewaltthätigkeiten 
geneigter Menſch iſt der Tiſchlermeiſter Auguſt 
Meter aus Stepenitz. Derſelbe iſt wegen ver⸗ 
ſuchten Mordes bereits mit 5 Jahren Zuchthaus 
und wegen fahrläſſiger Tödtung mit 9 Monaten 
Gefängniß vorbeſtraft Heute iſt er wiederum we⸗ 
gen Mißhandlung ſeiner Frau angeklagt, weil er 
auf dieſelbe am 22. Auguſt v. J. in der roheſten 


Weiſe mit einer Kaſſerolle und einem Beſenſtiel 


eingehauen hatte, bis dieſelbe blutend zu Boden 
ſank und an den erhaltenen Verletzungen circa 3 
Wochen ärztlich behandelt werden mußte. Deshalb 
wurde gegen ihn, mit Rückſicht auf ſeine Rohheit, 
auf 2 Jahre Gefängniß erkannt. 

— Im Bureau der königl. Garniſon⸗Ver⸗ 
waltung zu Paſewalk ſtand geſtern zur Vergebung 
der auf 28,454,25 M. veranſchlagten Tiſchler⸗ 
arbeiten Termin an; hierzu waren im Ganzen 24 
Offerten eingegangen, von denen die Firma 
Fricke u. Sponholz in Grabow mit einem Gebote 
von 256/00 pCt. Mindeſtfordernde blieb. Aus 
Stettin betheiligten ſich bei der Submiſſton die 


Herren Tiſchlermeiſter Dobitſch, Utech, Simon, Kla⸗ 


viter, Kumm und Bartel. 


i Schwetz, 13. März. Wie wir aus ſiche⸗ 


ker Quelle vernehmen, wird auch hier mit der Bil— 


dung eines Kriegervereins in nächſter Zeit vorge— 
gangen werden. Im Intereſſe der Belebung des 
Nationalgefühls und größerer Zuſammengehörigkeit 
wird ein ſolcher Verein hier nur mit den beſten 
Wünſchen begrüßt werden und iſt wohl mit Be⸗ 
ſtimmtheit anzunehmen, daß derſelbe einen blühen⸗ 
den Aufſchwung nehmen wird, da ſowohl die Stadt 
als auch die Umgegend reich an Offizieren, Unter- 


ofſizieren und Mannſchaften der Reſerve und Land⸗ 
wehr iſt. Eine Verſammlung behufs Konftituirung 


eines Kriegervereins ſoll am 26. d. Mts. ſtatt⸗ 
den. — Wie uns mitgetheilt wird, hat ſich der 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Kruſe aus Danzig über 
den Ausfall der Prüfung und der Reviſion im hie⸗ 
figen Progymnaſium in äußerſt lobender Weiſe 


aausgeſprochen und mehrfach auch die vorzüglichen 
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anwaltſchaͤft anhängig gemacht if. 


Leiſtungen der Lehrer und Schüler offen hervorge— 
hoben. Sämmtliche 8 Examinanden haben anch 
die mündliche Prüfung recht gut beſtanden, doch 

erfolgt die Reifeerklärung diesmal ſeitens des Mi- 

niſters, da es das erſte Examen der Anſtalt iſt. 

Die Anſtalt, bei welcher der Normal-Ctat durchge- 

führt iſt, zählt jetzt 195 Schüler und einſchließlich 


dees Dirigenten, des techniſchen und Vorſchullehrers 


9 Lehrkräfte, dürſte ſomit das frequenteſte Pro- 
gymnaſtum des Staates fein. — Vor einigen Ta- 
gen iſt in Schwekatows ein Arbeiter beim Kies- 
graben verunglückt. Er hatte die gefrorene, obere 
Erdſchicht trotz vieler Warnungen immer weiter 
untergraben. Vorſicht war für ihn um ſo mehr 
geboten, da er ganz allein arbeitete. Als er nun 
Abends nicht nach Haufe kam, vermuthete man jo- 
fort ein Unglück; man begab ſich zur Kiesgrube 
und fand ihn verſchüttet und als Leiche vor. Als 
man die Leiche am folgenden Tage ausgrub, war 
das Geſicht ſchwarz unterlaufen und der Rumpf 
ganz platt gedrückt. — Dem Forſtaufſeher von 


W. aus dem Grünfelder Revier iſt es endlich ge- 
Jungen, einen Wilddieb von Profeſſton abzufaſſen. 
Als von W. eines Abends gegen Mitternacht aus 
einer Geſellſchaft heimkehrte und eben zu Bette ge- 
hen wollte, hörte er in der Forſt zwei Schüſſe fal- 


len. Er eilte nach dem Platze hin und überraſchte 
den Wilddieb beim Ausweiden des eben erlegten 
Bockes. Der Uebelthäter erſchrak nicht wenig, als 
er ſich von W., der plößlich vor ihm, die Büchſe 


Nach Feſtſtellung feiner Per- 
ſönlichkeit wurde er auf freien Fuß geſetzt, wird 
ſich jedoch wohl nicht lange der Freiheit zu er 
freuen haben, da die Sache bereits bei der Staats- 
Der Etat 
der Stadt pro 1881/82 weiſt in der Einnahme 
und Ausgabe die Summe von 63,562 Mark, mit- 
hin gegen das Vorjahr eine Erhöhung um 10,232 
Mark auf. An Kommunalſteuern ſind 43,636 
Mark aufzubringen, aus dem Vorjahre wird ein 
Beſtand von 2200 Mark übernommen. Eine we⸗ 
ſentliche Erhöhung der Ausgabe iſt bei dem Etat 
des Progymnaſtums zu konſtatiren, dieſelbe beträgt 
5330 Mark und iſt größtentheils durch den vom 
1. April cr. ab an die Lehrer zu zahlenden Woh- 
nungsgeldzuſchuß hervorgerufen; da das vom 
Staate der Stadt zur Translokation derſelben auf 
5 Jahre zinsfrei gewährte Darlehn im Betrage 
von 108,000 Mark von dieſem Jahre ab mit 3 
Prozent verzinſt und 2 Prozent amortiſirt werden 
muß, erwächſt auch hierdurch der Stadt eine nicht 
unerhebliche Mehraus gabe. — Zu wiederholten 


Malen wurden mehreren Geſchäftsleuten in Irzewo 
falſche 10, 20, und 50Pfennigſtücke in Zahlung 
gegeben. 
durch die angeſtellten Unterſuchungen ermittelt, daß⸗ 
ein gewiſſer P 
Geld in Kours geſetzt hatten. 
vom Kaufmann K., ſeine Mutter aber alle falſchen 
Geldſtücke in's Feuer geworfen haben. 


Am vergangenen Sonnabend wurde nun 
und deſſen Mutter das falſche 
P. will das Geld 


Vermiſchtes. 

Stettin. Unter dem Titel „Aus dem 
Herbarium des Lebens“ theilt Herr H. Thieme in 
„Freyhoffs Garten- und Ackerbau⸗Zeitung“ einige 
recht hübſche Vergleiche zwiſchen Pflanzen und Men⸗ 
ſchen mit. Er ſetzt denſelben das folgende Motto 
voraus: 

Das Menſchenleben gleicht der Pflanzenwelt: 

Gar leicht kann man die Wahlverwandtſchaft 
finden. 

In welche Klaſſe Hinz und Kunze fällt, 

Iſt auch nicht gar ſo ſchwierig zu ergründen. 

Man ſorſche nur nach Geiſt und nach Gemüth, 

Halt Umſchau, wo und wie das Pflänzchen 
blüht, 

Ob's hoch hinaus mit ſeinen Zweigen dringt, 

Ob es beſcheiden aus dem Schatten winkt 

Und welche Früchte es zu Tage bringt. 

Dann wird Jedwedem auf ein Haar 

Die Species und Familie klar. — 

So wollen wir in leichtſkizzirten Bildern 

Von dieſen Menſchenpflanzen ein'ge ſchildern. 

Brennende Liebe. (Lychnis chalee- 
donia.) Dieſe ſehr bekannte Rabattenpflanze, die 
oft zur Einfaſſung anderer Abſichten dient, iſt 
überall verbreitet und wird in vielen Spielarten 
kultivirt. Ihr Anblick iſt ſchön, aber ihre Gluth 
gleicht, mit ſeltenen Ausnahmen, dem Strohfeuer; 
ſſe verlöſcht bald und läßt dann nur Rauch und 
üblen Geruch zurück. 

Diſtel. (Nutrimentum asinorum.) Die 
Diſtel iſt bei Eſeln beliebt und fängt an, immer 
rarer zu werden, weil die Eſel erſtaunlich im Zu⸗ 
nehmen begriffen ſind. Es giebt auch Kratzdiſteln, 
welche den Ehemännern unter dem Namen „Kratz⸗ 
bürſten“ bekannt find; doch kommt dieſe Eigen 
ſchaft meiſtens nach der Trauung zum Vorſchein, 
da die erſteren vor derſelben meiſtens eine weiche 
Nachgiebigkeit zur Schau tragen. 

Gänſeblümchen. (Bellis perennis.) 
Dies Blümchen entfaltet ſeine Blüthe, ſobald es 
aus dem Boden der Schulen und Penſionate her⸗ 
vorgekeimt iſt. Es iſt allenthalben ſo bekannt, daß 
es keiner näheren Beſchreibung bedarf. Seine erſte 
Blüthenzeit dauert vom dreizehnten bis zum ſech⸗ 
zehnten Jahre, wo es anfängt, dieſen Namen ab- 
zulegen und dann oft zum Tauſendſchönchen wird. 
Es führt den Namen Gänſeblümchen, weil es in 
der angegebenen Periode oft ſo einfältig iſt, daß 
es ſich von den Gänſen beißen läßt, obgleich ihm 
Zierlichkeit und Anmuth nicht abzuſprechen ſind. 
— Wenn es liebt, und zwar mit Maß, ſo erhält 
es den Namen Maßliebe. In weniger kultivirtem 
Boden findet man es unter dem Namen Backiſch. 

Geduld wurzel. (Radix patientiae.) 
Wird nach zurüdgelegtem fünfundzwanzigſten Jahre 
häufig von denjenigen Damen gekannt, welche früt: 
her viele Körbe ausgetheilt haben und nun verge⸗ 
bens auf den Meſſias harren, der ſie von der 
Schmach des Altjungfernnamens erlöſen ſoll. Sie 
wächſt auch häufig bei Leuten, die ſich jahrelang 
vergebens um ein kleines Aemtchen bemüht haben, 
ohne es erlangen zu können, und bei Lotterieſpie⸗ 
lern, bis ſich dieſe endlich ſoweit heruntergeſpielt 
haben, daß fie kein Loos mehr kaufen konnen. 
Dieſe Geduldwurzel iſt in unſeren Tagen auch De⸗ 
nen ganz beſonders zu empfehlen, welche auf beſ⸗ 
ſere Zeiten harren. 

Herbſtzeitloſe. (Pueella antiquitate.) 
Dieſe Blume, die auch „alte Jungfer“ genannt 
wird, iſt in allen fünf Welttheilen anzutreffen und 
gehört zur dritten Klaſſe der Frauenzimmer. In 
der Jugend hat fie aufgeblaſene Kapfeln, nach dem 
vierzigſten Jahre aber bekommt fie eine knollige 
Wurzel, die keine junge Brut mehr anſetzt, und 
treibt hohle Stengel ohne Blätter, an deren Gipfel 
ſich geruchloſe Blumen entfalten. Sie werden auch 
Spinnblumen genannt, weil ſie gern Hader und 
Zwietracht ſpinnen; fie bekommen, je älter ſie wer⸗ 
den und je mehr ſie ihre Hoffnungen verlieren, 
einen ſcharfen, unangenehmen Geſchmack und werden 
zuletzt giftig. Sie find ein Mittel gegen die Waſ⸗ 
ſerſucht, indem ſie ihre männliche Umgebung oft 
zur Verzweiflung und dadurch zum Wein- und 
Biertrinken bringen. Mit dem Eſſig und Honig 
der Scheinheiligkeit vermiſcht, werden ſie ſüßlich, 
verlieren aber durchaus nichts von ihrer Widerwär⸗ 
tigkeit. 

Klatſchroſe. Gecea caucaniorum.) 
Dieſe Blume kleidet ſich in ſchrelende Farben, ent- 
faltet ſich üppig in Kaffee- und Theeviſtten, ſaugt 
ihre Nahrung aus dem friſchen Thau der Verleum— 
dung und aus dem Regen der Läſterſucht. Aus 
ihrem Samen ſprießen häuslicher Unfriede, aufge⸗ 
löfte Freundſchaften, Ehrenmord, rückgängige Hei- 
rathen, gebrochene Herzen, Eheſcheidungen und tödt- 
licher Haß. Sie wird gemieden und aus Furcht 
geduldet. Man findet ſie unter der Benennung 
Schweſter, Baſe, Tante, Schwägerin, Gevatterin 
oder Freundin in faſt allen Haushaltungen. 

Männertreue. (Fidelitas masculina.) 
Dieſe Pflanze iſt gänzlich im Eingehen; fie wikd 
bald ganz und gar von der Oberfläche der Erde 
verſchwunden ſein, wie das faſt gänzlich ausge- 
ſtorbene Geſchlecht der echten Möpſe, daher nicht 
viel von ihr zu ſagen iſt. 

Pantoffelholz. (Sceptrum feminae.) 
Dieſer Baum wird in feiner ganzen Nützlichkeit 
nur von den Ehefrauen anerkannt, die den beſten 
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Gebrauch von feiner Rinde zu machen verſtehen, 
indem ſie dieſelbe als Hausregiments⸗Scepter ge⸗ 
brauchen. Die Männer ſcheuen und reſpektiren ihn 
ſehr; manche vermeiden ſogar das Heirathen aus 
keinem andern Grunde, als weil ſie ſich dieſer 
Zuchtruthe nicht unterwerfen wollen. 

— Zum Kapitel der Kurpfuſcherei weiſt die 
Pharmazeutiſche Zeitung auf zwei in den Zeitungen 
erſchienene Schriftſtücke eines Magnetiſeurs hin, 
deren eins ein Dankſchreiben des k. Regierungs- 
präſidenten Freiherrn v. Quadt in Oppeln iſt, 
welches unterm 23. v. M. bezeugt, daß ſeine 
16jährige Tochter, welche ſeit drei Jahren an Ge- 
lenkwaſſer in den Knieen gelitten und die ihr von 
den bewährteſten Aerzten dagegen verordneten Mit- 
tel ohne ſichtliche Wirkung gebraucht hatte, von 
dem Magnetiſeur vollſtändig geheilt worden jet. 
Das zweite iſt ein offenes Schreiben eins Grafen, 
dem eine Reihe merkwürdiger Heilungen deſſelben 
Magnetiſeurs auf glaubwürdige Weiſe zur Kennt⸗ 
niß gekommen und der ſich zur Ertheilung näherer 
Auskunft bereit erklärt. Das Fachblatt bemerkt 
dazu: „Solchen Thatſachen gegenüber muß der 
Stand der Medizinalbehörden zur Kurpfuſcherei 
allerdings ein etwas ſchwieriger werden.“ 


Kunſt und Literatur. 


Am 15. Februar find hundert Jahre verfloj- 
ſen ſeit dem Tode des großen deutſchen Dichters 
und Begründers der neuen deutſchen Kritik Gott⸗ 
hold Ephraim Leſſing, deſſen reformatoriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit auf dem Gebiete der Aeſthetik und dem poe⸗ 
tiſchen Kunſtgebiete für die Entwickelung des geiſti⸗ 
gen Lebens des deutſchen Volkes von unermeßlichem 
Einfluſſe geweſen iſt. 

Trotz der großen Bedeutung Leſſing's exiſtirt 
noch keine Ausgabe ſeiner Werke, welche eine des 
Inhaltes würdige Ausſtattung beſäße, und es über⸗ 
giebt zum hundertjährigen Andenken an den To- 
destag dieſes großen Denkers der deutſchen Nation 
die Verlagshandlung von Siegmund Benſinger in 
Wien die erſte illuſtrirte Pracht⸗Ausgabe der ge⸗ 
ſammten Werke Leſſing's der Oeffentlichkeit. 

Die Reviſion des Textes hat der als Dra- 
maturg wie als Schriftſteller bewährte Dr. Hein⸗ 
rich Laube übernommen. Die Holzſchnitte gelang- 
ten in R. v. Waldheim's artiſtiſcher Anſtalt unter 
F. W. Badec's Leitung zur vollendeten Durch⸗ 
führung. 

Die illuſtrte Pracht⸗Ausgabe von Leſſing's 
Werken erſcheint in ungefähr 50 elegant broſchir⸗ 
ten Lieferungen von je 3—4 Bogen mit im Gan⸗ 
zen ca. 500 Illuſtrationen, Initialen und Rand⸗ 
verzierungen. 

Der Preis für eine Lieferung beträgt nur 50 
Pf. = 30 kr. Alle drei Wochen werden eine bis 
zwei Lieferungen zur Ausgabe gelangen. 

Wir machen auf dieſe Ausgabe ganz beſon⸗ 
ders aufmerkſam. ; [60] 

Von der deutſchen Rundſchau liegt uns das 
Märzheft mit ſeinem ebenſo trefflichen als reichen 
Inhalte vor. Daſſelbe bringt: Gottfried Keller, 
Das Sinngedicht. Novellen. (Fortſetzung.) Karl 
Hillebrand, Guizot im Privatleben. W. Preyer, 
Die Entdeckung des Hypnotismus. Eine Studie. 
(Schluß) Hermann Peter, G. E. Leſſing und 
St. Afra. M. M. von Weber, Die Waſſerſtra⸗ 
fen Englands. Skizze. Hermann Hüffer, An⸗ 
nette von Droſte-Hülshoff II. III. (Schluß.) Alex. 
L. Kjelland, Die Schlacht von Waterloo. Novel⸗ 
lette. Literariſche Rundſchau. 


= Handelsbericht. 


London, 12. März. Wochenbericht über den 
Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark 8. E.) 

Die Ankünfte deutſcher Waare blieben auch 
in dieſer Woche klein und fanden ſchlanke Verwer⸗ 
thung zu vorwöchentlichen Preiſen. Für Mittel- 
waare war gute Nachfrage, doch konnte dieſe we⸗ 
gen Mangel an Waare nicht befriedigt werden. 

In Saat war ziemliches Geſchäft und brach⸗ 
ten Saat⸗Champlons 90 — 1008, Saat - Regents 
100 — 1208s, Magnum Bonum 120 — 1408s 
per Ton. 


Viehmarkt. 


Berlin, 14. März. Amtlicher Marktbericht 
des ſtädtiſchen Central-Viehhofes. 

Zum Verkauf ſtanden: 2539 Rinder, 6059 
Schweine, 1498 Kälber, 6310 Hammel. 

Mit Rindern war der Markt wieder über⸗ 
füllt und da auch die Exporteure nur zögernd und 
nur den allernöthigſten Bedarf kauften, drückten ſich 
die Preiſe durchweg noch unter die in der Vor- 
woche erzielten herunter. Von I. Qualität konn⸗ 
ten nur einzelne ausgeſuchte Stucke 57 Mark er- 
reichen, der Durchſchnitt ſtellte ſich auf 54—56 
Mark, II. Qualität 45—50 Mark, III. Qualität 
36—40 Mark und IV. Qualität circa 35 Mark 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Für Schweine dagegen, deren Auftrieb 
um circa 2800 Stück geringer ausgefallen war 
als vor 8 Tagen, verlief der Markt, trotzdem auch 
hier die Exporteure verhältnißmäßig geringen Be— 
darf zeigten, ſehr ſchnell und zu recht befriedigen⸗ 
den Preiſen. — Beſte (Mecklenburger und Pom- 
mern) erzielten leicht 61—63 Mark bei 45 Pfund 
Tara pro Stück; gute Landſchweine 59—60, ge- 
ringere (ſogenannte Senger) 55—56, Ruſſen 48 
bis 53 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei 
20 Prozent Tara; Bakonyer à 57 Mark bei 40 
bis 45 Pfund Tara pro Stück. 

Bei Kälbern überrogte der Auftrieb den 
Bedarf und wenn hier auch allmälig aufgeräumt 
wurde, jo ließen ſich doch nur knapp die vorwö⸗ 
chentlichen Preiſe erreichen, und zwar für beſſere 
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Waare 50—55, für mitttere 40 —45 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht. Geringe Qualität wurde 
für jeren Preis fortgegeben i 

Auch bei Hammeln mußten ſich 
käufer mit den letzten Preiſen genügen laſſen, ob- 
gleich der geringere Auftrieb anfangs beſſere Hoff- 
nungen erregte. Laut Nachrichten aus Paris ſind 
die dortigen letzten Märkte überfüllt geweſen, jo 
daß für Frankreich heute nur circa 1500 Stück 
dem Markt entnommen wurden; der Bedarf für 
London war noch bedtutend geringer und wurden 
daher nur feine Lämmer mit circa 60 Pf. bezahlt, 
beſſere Waare erhielt circa 50, geringere 40—45 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 15. März. Der König hat ſeinen 
Generaladjutanten von Karlowitz nach Petersburg 
entſendet. 

Darmſtadt, 15. März. Der Großherzog be- 
giebt ſich nachſten Freitag nach Petersburg. 

München, 15. März. Im Auftrage des 
Königs reift heute Abend Prinz Arnulph nach Pe- 
tersburg ab, um an den dort ſtattfindenden Bei⸗ 
ſetzungsfeierlichkeiten thellzunehmen. 

Wien, März. Dem heute in der hie ⸗ 
ſigen ruſſiſchen Kirche abgehaltenen Trauergottes- 
dienſte wohnten der Kaiſer, die Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie, das diplomatiſche Korps und 


viele Mitglieder der Ariſtokratie bei, der Kaiſer und 


die Erzherzöge Karl Ludwig und Wilhelm trugen 
ruſſiſche Uniform. Der Kaiſer wurde vom ruſſiſchen 
Botſchafter am Eingang empfangen und ſprach dem⸗ 
ſelben ſein tiefſtes Beileid aus. 

Wien, 15. März. In der heutigen Ver- 
ſammlung der Verfaſſungspartei wurde einftimmig 
folgende Reſolution angenommen: Indem die 
Verfaſſungspartet ihren Abſcheu und ihre Entrüſtung 
über das fluchwürdige Attentat gegen den Kaiſer 
von Rußland ausdrückt, vermag fie auf die Anre- 
gung, dieſe Geſinnung durch einen Antrag im 
Hauſe nachträglich auszuſprechen, als verſpätet und 
ihrer Stellung als Minorität nicht entſprechend, 
nicht einzugehen. 

Brüſſel, 15. März. Repräſentantenhaus. 
Der Präfivdent gedachte des furchtbaren Verbrechens 
gegen den Kaiſer Alexander und des ſchmerzlichen 
Eindruckes, welchen daſſelbe im ganzen Lande ber- 
vorgerufen habe. Er ſei überzeugt, der Dolmetſcher 
der Kammer und des Landes zu ſein, indem er 
dem Gefühle des Abſcheues über dieſes Verbrechen 
Ausdruck gebe. (Zuſtimmung auf allen Bänken 
des Hauſes.) Der Miniſter des Auswärtigen, 
Frere-Orban, erinnerte ſodann an die großen Ne- 
formen, welche in Rußland mit dem Namen 
des Kaiſers Alexander verknüpft ſeien und hob 
hervor, daß derſelbe gerade in dem Augenblicke 
von dem Verbrecher getroffen worden ſei, wo 
er hätte die Segnungen dieſer Reformen genießen 
ſollen. 


landier (Intranſigent) beſchwert ſich, daß er geſtern 
zu dem Antrag Dubodau, gegen den er habe pro- 
teſtiren wollen, vergeblich das Wort verlangt habe. 
Präſident Gambetta erklärt, er würde, falls Ta⸗ 
landier gegen den faſt einſtimmigen Beſchluß der 
Kammer proteſtirt hätte, die Beſtimmungen der 
Geſchäftsordnung in voller Strenge zur Anwen- 
dung gebracht haben. Gambetta erinnerte zugleich 
daran, daß auch die Legislatur des Kaiſerreiches 
bei Gelegenheit der Ermordung des Präſidenten 
Lincoln auf Antrag Rouher's die Sitzung aufge- 
oben habe. 

Paris, 15. März. (B. T.) Es war be⸗ 
ſonders Grevy, der in dem heutigen Minifterrathe 
darauf beſtand, daß Rochefort's Blatt „Intranſi⸗ 
geant“ und das kleine Pöbelblatt „Le Citoyen“ 
wegen ihrer ſchamloſen Artikel über das Peters- 
burger Attentat gerichtlich verfolgt würden. Roche⸗ 
fort publizirt den Brief eines ruſſiſchen in Genf 
lebenden Flüchtlinge. Derſelbe erzählt, die Bom⸗ 
ben, mit denen das Attentat verübt wurde, ſeien 
in Petersburg und nicht in London verfertigt 
worden; Frauen hätten ſie gefüllt. Der Czar habe 
am 3. Februar vom nihiliſtiſchen Revolutions 
Komitee eine geheime Warnung erhalten, das ganze 
Exekutions⸗Komitee habe dieſelbe unterzeichnet. An- 
ſtatt aber Freiheit zu gewähren, habe der Czar 
neue Proſkriptionen angeordnet. Der Brief des 
Ruſſen ſchließt mit den Worten, daß der Name 
Ruſſakoff auf den Liſten der Nihiliſten nicht vor- 
komme. 

Petersburg, 15. März. Trauergeläute von 
allen Kirchen zeigt den Beginn der Trauerfeierlich⸗ 
keiten an. Die Hof- und Staatswürdenträger und 
die Vertreter der Armee und Marine find einge- 
laden worden, der heute Abend 8 Uhr ſtattſindenden 
Ueberführung der Leiche des Kaiſers nach der 
Schloß kirche beizuwohnen. In diefer bleibt die 
Leiche des Kaiſers 14 Tage hindurch ausgeſtellt, 
die dazu Geladenen ſind aufgefordert worden, an 
den jeden Abend 9 Uhr dort ſtattfindenden Gebeten 
theilzunehmen. Die Leiche des Kaiſers {ft mit der 
Uniform des Preobraſchenski'ſchen Garderegiments 
bekleidet. Ex 

Petersburg, 15. März. Großfürſt Wladimir 
iſt zum Kommandanten des Gardekorps und der 
Truppen des Petersburger Militärbezirkes ernannt 
worden. \ 

Bei der geſtern ſtattgehabten Huldigung ver- 
las der Juſtizminiſter das Manifeſt über die Thron⸗ 
befteigung des Kaiſers Alexander III. und ſchritt 
dann zur Abnahme des Huldigungseides 


Brieftaſten. 
Alter Abonnent in R. Wenden Sie 
ſich an die Bier⸗Groß⸗Handlung von M. Lö wel 
iher, Wilhelmſtraße 18. 
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die Ver⸗ 


Paris, 15. März. Deputletenkammer. Ta- 


